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Und als der junge Tag erwacht...

Und als der junge Tag erwacht,
da stürmten sie das Tor der Nacht,

die flammenden und blanken Strahlen,
Die Herzen waren im Verein

mit Sonne, Gold und Morgenschein,

und Jubel brach aus allen Talen.

Dann zog das Leben siegend ein —

es sollte Herr und König sein

und wie ein Wunder ward die Erde —
und sieh ein neues Lied erstand,

das sang und klang von Land zu Land,
auf dass die Erd' zum Himmel werde.

Eleonore Margreiter

Bildnis einer exotischen Dame
Von Dr. F. A. Bayerlein

3d) Weig nicht genau, Wetdjed if)t Familien-
name ift. ©e;c tut audi nidjtd 3iur ©adje. Side

$reunbe unb SSefannte rufen fie nur ,,©ona

©arci)', unb Voir fetbft bürfen fie ruhig audj fo

nennen; benn ber perföntidje Sdame genügt in
93rafilien nid)t nur im freunbfdjafttidjen, fonbern
Weitgebenb audj im alltägtidjen 33erfebr burdjaud.
Unb man barf eine Same, bie man etwas näher

fetint, getroft bei intern SSornamen anfpredjen,

boraudgefegt, man Pergigt ben .höftidjfeitdtitet
„Sana" nid)t.

Sßeit ber fflomame einer ©ame fo biet häufiger
beraigt Wirb atd in ber Sitten SDett, fet)en bitafi-
tianifdje (Sttern barauf, bag ihre Smdjter aud)

ïtingenbe unb fd)mücfenbe 23ornamen erhalten.

—• hägt ed fiid) aud Perfdjiebenen ©riinben aud)

mand)mat nicht umgeben, fie „SJlatia" ober

„überefia" 3U nennen, fo werben bann Wenigftend
ber jweite unb ber britte SSornamen mit befonbe-

rer Sorgfalt gewählt. — „3racema" unb „gut-
mira" unb „©dmeralba" Hingen für brafttianifdje
Obren gut, unb gerne taffen fid) bie buntetäugi-

gen Sftäbcben biefed hanbed aud) „©taubia",
„©ftetla", „©tementina", „Stracb", „3ned" ober

„Örene" nennen.

©od) Wir fpradjen bon ©ona ©arci). ©arcbd
©rogPater War ate junger Sltann aud ber ©djWeis

naidj SSrafitien gefommen. ©r beiratete hier eine

ftatttidje Italienerin, bie fdjo.n atd Äinb tnd hanb
gefommen War. Unb ©arcbd bodjgetoad)fener,
btonber StSater wieberum nabm fid) eine bübfdje

(frau, beren ttraufelbaar unb deren t)atbfdjWar?e

haut beuttid) auf einen afrifanifdjen Stbnen hm-
Wiefen. — ©arct)d 3at)treiid>e ©efdjwi fter Wie audj

fie fetbft fpiegetn bie bunte Steibe ihrer 33o;rfab-

ren in ber luftigen SBeife Wiber. ©ie Perfd)iebe-

nen ©trome S3tut rotten friebtidj burch ibren fdjö-
nen jvörper, unb aud) in ihrem he^en finb fie

friebtidj unb freunbtidj. ©aran ift Pieïïeidjt audj

bad ittima etWad fdjutb; ed bat einen ungeheuer

mägigenben ©inftug.
©etbft ber fdjwerfättigfte jjrembe unterliegt

ber SSerWanbtungdf'raft biefed htimad. % bleibt

nicht lange ber Stite; er pagt fidj an, änbert fid,
gerät unberfebend in einen neuen hebendftit, ja
in einen neuen ©enl'ftit hinein. 23atb nimmt er

bad heben nicht mebr fo fdjWer Wie früher,
©djeint nicht bie ©onne faft jeben 2dg, wunber-
bar Warm unb angenehm? — SBer foil ba immer-

3U an feine ©orgen behfen! — 6d Wirb fd)on

atted nicht fo fdjtoer Werben, ©otten fie 311m leu-
fef fahren, biefe bummen ©orgen! — ©eben wir
in bie SJtorgenonne ober aud) in ben SJlittagd-
fchatten, heiter fottten Wir bad heben betrachten!

— aöir finb bodj SRenfdjen unb feine haft- unb

©orgentiere.
lieber bem einfachen heben gibt ed nod) etWad

anbered: bie ©djönbeit, bie „Setesa". ©djaut
eud) nur biefe ©onne unb bie prächtigen i\umu-
tudWotfen unb bie fwitrlidjen ©arten Potter S3tu-

men unb fd>aut eud) biefe fpietenben Einher an.
âBie febön biefed ©pieten ift! ©0 mug man fein,
Wie bie ifinber. SSefdjäftigen bie fid) mit ihren
©orgen? — ©ie benfen nid)t baran; fie finb b^-
ter unb friebtidj unb gebutbig; 3toifidjenburd) toei-

nen fie Wobt audj einmal; aber bad hergebt; batb

Werben fie Wieber fjcob unb im ©leidjgewidjt fein,
©eben ©ie, meine lieben ©uropäer, fo ift bad
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Ilnâ à äsr er^aodt
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Lleonors NarArsiter

6il6nis einer exotischen Dame
Von Nr, N, 7V Lnyerleîn

Ich weiß nicht genau, welches ihr Familien-
name ist. Der tut auch nichts zur Sache. Alle
Freunde und Bekannte rufen sie nur „Dona
Darcy", und wir selbst dürfen sie ruhig auch so

nennen) denn der persönliche Name genügt in
Brasilien nicht nur im freundschaftlichen, sondern

weitgehend auch im alltäglichen Verkehr durchaus.
Und man darf eine Dame, die man etwas näher

kennt, getrost bei ihrem Vornamen ansprechen,

vorausgesetzt, man vergißt den Höflichkeitstitel
„Dona" nicht.

Weil der Vorname einer Dame so viel häufiger
benutzt wird als in der Alten Welt, sehen brasi-
lianische Eltern darauf, daß ihre Töchter auch

klingende und schmückende Vornamen erhalten.

— Läßt es sich aus verschiedenen Gründen auch

manchmal nicht umgehen, sie „Maria" oder

„Theresia" zu nennen, so werden dann wenigstens
der zweite und der dritte Vornamen mit besonde-

rer Sorgfalt gewählt. — „Iracema" und „Zul-
mira" und „Esmeralda" klingen für brasilianische

Ohren gut, und gerne lassen sich die dunkeläugi-

gen Mädchen dieses Landes auch „Cloudia",
„Estella", „Clementina", „Arach", „Ines" oder

„Irene" nennen.

Doch wir sprachen von Dona Darcy. Darchs
Großvater war als junger Mann aus der Schweiz

nach Brasilien gekommen. Er heiratete hier eine

stattliche Italienerin, die schon als Kind ins Land
gekommen war. Und Darchs hochgewachsener,

blonder Vater wiederum nahm sich eine hübsche

Frau, deren Kräuselhaar und deren halbschwarze

Haut deutlich auf einen afrikanischen Ahnen hin-
wiesen. — Darchs zahlreiche Geschwister wie auch

sie selbst spiegeln die bunte Reihe ihrer Vorsah-
ren in der lustigen Weise Wider. Die verschiede-

nen Ströme Blut rollen friedlich durch ihren schö-

nen Körper, und auch in ihrem Herzen sind sie

friedlich und freundlich. Daran ist vielleicht auch

das Klima etwas schuld) es hat einen ungeheuer

mäßigenden Einfluß.
Selbst der schwerfälligste Fremde unterliegt

der Verwandlungskraft dieses Klimas, bleibt

nicht lange der Alte) er paßt sich an, ändert sich,

gerät unversehens in einen neuen Lebensstil, ja
in einen neuen Denkstil hinein. Bald nimmt er

das Leben nicht mehr so schwer wie früher.
Scheint nicht die Sonne fast jeden Tag, wunder-
bar warm und angenehm? — Wer soll da immer-

zu an seine Sorgen denken! — Es wird schon

alles nicht so schwer werden. Sollen sie zum Teu-
fel fahren, diese dummen Sorgen! — Gehen wir
in die Morgenonne oder auch in den Mittags-
schatten. Heiter sollten wir das Leben betrachten!

— Wir sind doch Menschen und keine Last- und

Sorgentiere.
Ueber dem einfachen Leben gibt es noch etwas

anderes: die Schönheit, die „Beleza". Schaut
euch nur diese Sonne und die prächtigen Kumu-
luswolken und die herrlichen Gärten voller Blu-
men und schaut euch diese spielenden Kinder an.
Wie schön dieses Spielen ist! So muß man sein,

wie die Kinder. Beschäftigen die sich mit ihren
Sorgen? — Sie denken nicht daran) sie sind hei-
ter und friedlich und geduldig) zwischendurch wei-
nen sie wohl auch einmal) aber das vergeht) bald
werden sie wieder scoh und im Gleichgewicht sein.

Sehen Sie, meine lieben Europäer, so ist das
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in 23rnfiïten. 93tan nimmt bad Geben teinter unb

fcf)aut aud) einmal naif) ben Sidjmetterlingen unb
ben Blumen unb ben fpielenben ginbetn. —
„©alma", Stupe, bad ift bad erfte. ©ann fommt
„ißactencia", ©e.butb, unb toer Stupe f>at unb

©ebulb, bee ift frieblidj unb beicliert nidjt ben

23ticf fût bag Sdjöne im Geben.

60 atfo ift ©ona ©atcp: tupig, frieblidj, ge-
bulbig, peiter unb berföpnlidj. 23or allem ïennt
fie faum eine Slbneigung gegen eine Staffe. Fût
fie pat jebe Staffe ipren Söert; unb aile bte beic-

fdjiebenen Staffen, bie unterm gteuz beg Sübend

gufammengeftiomt finb, tonnen bem audgebepn-

ten, menfidjenleeten Ganbe mol)! bon 2öert fein.
Sie 'tonnen unb follten auf) toiïïig f>etfen, ben

neuen 93tenfd)en 23tafiliend zu fo|tmen, ber bag

fcf)öne Ganb mit feinen üngepobenen Scpäßen
unb ungenutzten fDtoglidjleiten einer guten Qu-
Çunft entgegcnfüpren toiicb.

©ona ©arcp ift überzeugt, bag tpte fo bet-
fd)iebenen 23otfapten ipr nur bag jetoeild 23efte

bon fid) gegeben f>aben. Unb fo ift fie fdjon ein

neuer SJtenfd) getoorben. Sie ift feine Srijtoeize-

tin, feine ötatienetrin, feine ißortugiefin, feine

Sfftifaneti.n meßt; fie ift mit Getb unb Seele

SStafilianerin; eine reid>e ©tbin teidjer SDcögfidj-

feiten, eine Sodjter beg Gidjtd, eine fffüngerin be;c

Sdjönßeit, bet Giebe unb bet 33armf)er3igfeit.

Sie liebt Sflufif unb Spradjen. Sie ift zättüdj
unb liebeboll mit ginbern. Sie gat immer ein

ßöffidjed SBort unb ein Gädjieln für igte Stadj-
barn. Sie ift toeniger toortreidj aid eine ötaliene-
tin unb bod) biet berebter aid eine ©eutfdje. Sie

beperrfcpt igte Spicadje, un.b ed fegte igt nicfjt an

ber ffeinpeit, nod) an bet graft beg Sludbrucfd.

öftre Siugen fonnen frögtieg teud)ten, abet and)

feinbücg bfigen, füllte eg einmal nötig fein.

Ftemöe toetben mit ipjc faum je in ein ©efprädj
fommen, bad meßt aid ein Sßecßfel bon gemä-

gißten göflidjf'eiten ift. ©ie (Sitte bed übertoie-

genb i'atßoiifdjen Ganbed bedangt bon ißt Qu-

rücfgaltung. 60 ftragienb unb unberficgtoffen fie

gegenüber bem ffreunbe ift, fo fdjeu unb faft mig-
trauifdj ift fie gegen ben Fpmben. 3ßr 23ruber

ober ipr ©atte mögen ind greÜe Gid)t ber Öffent-
tiegfeit ßinaudtreten; fie feibft siegt befcgeibeir bie

Stupe bed gaufeg bor; ein SJtäbdjen ober eine

Frau bleibt im gintergrunb.

©ad bebautet jebod) feinedtoegd, bag fie nidjt
müßte, „aufzutreten". SBenige ßejeftegen eg tote

fie. SJlit fdjonent Slnftanb unb mit SBürbe gegt fie

auf ber Straße unb zeigt bie gunft bed graziö-
fen Sdjritted. über igtet tooplgeformten Stirn
mit bem güßfegen gaaranfaß ejegebt fid) bet

überlegte 23a u einer zerließen ffrifur, bie fie

gerne benutzt, um ettoag größer gu erfegeinen. 3m
fpilZ juïaufenben 21udfd>nitt igreë bunt geblümten
gletbed trägt fie geirn ein fitberned greuzdjen an

bünner, filberner gette. ©ine filberfarbige ißerte

im Oprläppdjen ftiicgt bon bet bunfetn ffarbe
ipred gaareg fjeeunbticg ab. Slugenbtauen, Gip-

pen, Sßangen unb Fingernägel betraten ein tuogï-

affortierted Soilettenläftdjen. Sim redjten Unter-

arm trägt fie einige goibene SItmjceifen unb am

©elenf ber ünfen ganb eine fiiberne Glrmbanb-

upr mit fifbernem 23anbe. Unb aid tootle fie bie

befonbere Qartgtiebrigfeit igre;c gän.be nod) un-
terftrei.dg.en, zeigt fie am red)ten Ringfinger nod)

einen fitbernen Ring mit einem beträcgttid) gto-
gen Slgua-SJtarin.

©inen gut benutzt fie fetten, nute bei befonberen

aintäffen. Ruicg Strümpfe fana fie bei bem toar-
men Sßetter meift entbepten. 3n 23rafitien ftegt

niemanb Schlange bor ben @efd)äften, bie 91p-

ton-Strümpfe betfaufen. — ©cd) mit befonbeter

Sorgfalt toäßit ©ona ©arcp Scpuge, ganb-
tafidgen unb gefjäfette ganbfdjuße aud; fege oft

gefallen igt biefe toidjtigen ©inge in einem ta-

betlofen äßeiß; benn 3Beiß fontraftiert gut z«

iptem bunften gaar unb ißrem braunen Steint;

unb natürlid) ift bad 2öeiß aud) ein Spmbol igtet
gerborftedjenben Steigung, faubeic unb gepflegt zu

erfdjeinen. Sonnenfdjirm unb Sonnenbrille ber-

raten in igrer SJtadfart eine feiidjte ©rtrabaganz
igrete gern repräfentierenben 23enußerin.

©ad ift ©ona ©atep: ©in pübfdjed Retfondjen,
mit einem (iebtidjen ©efidft, einem 91ädd)en bon

feinfter Ginie, einem toeidjen, aber bodj energl-

fegen ginn; mit einem ganz teiegten Flaum auf

bet Oberlippe, mit fegt fdjönen gänben, Fug"
epen unb 23einen, mit letegt üppigen güften unb

einem gut audgebilbeten 23ufen, bot allem aber

mit einem geiteren geitzen, toütbeboü, toie eine

gßnigin, unb bod) befcpeiben toie ein gßplet-
mäbtpen.
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in Brasilien. Man nimmt das Leben leichter und

schaut auch einmal nach den Schmetterlingen und
den Blumen und den spielenden Kindern. —
„Calma", Ruhe, das ist das erste. Dann kommt

..Paeieneia", Geduld, und wer Nuhe hat und

Geduld, der ist friedlich und verliert nicht den

Blick für das Schöne im Leben.

So also ist Dona Darcy: ruhig, friedlich, ge-
duldig, heiter und versöhnlich. Vor allem kennt

sie kaum eine Abneigung gegen eine Rasse. Für
sie hat jede Nasse ihren Wert) und alle die vezc-

schiedenen Nassen, die unterm Kreuz des Südens

zusammengeströmt sind, können dem ausgedehn-

ten, menschenleeren Lande wohl von Wert sein.

Sie können und sollten auch willig helfen, den

neuen Menschen Brasiliens zu formen, der das

schöne Land mit seinen ungehobenen Schätzen

und ungenutzten Möglichkeiten einer guten Zu-
kunst entgegenführen wfcd.

Dona Dareh ist überzeugt, daß ihre so ver-
schiedenen Vorfahren ihr nur das jeweils Beste

von sich gegeben haben. Und so ist sie schon ein

neuer Mensch geworden. Sie ist keine Schweize-

rin, keine Italienerin, keine Portugiesin, keine

Afrikanerin mehr) sie ist mit Leib und Seele

Brasilianerin) eine reiche Erbin reicher Möglich-
leiten, eine Tochter des Lichts, eine Iüngerin de^c

Schönheit, der Liebe und der Barmherzigkeit.

Sie liebt Musik und Sprachen. Sie ist zärtlich
und liebevoll mit Kindern. Sie hat immer ein

höfliches Wort und ein Lächeln für ihre Nach-

barn. Sie ist weniger wortreich als eine Italiene-
rin und doch viel beredter als eine Deutsche. Sie

beherrscht ihre Sprache, und es fehlt ihr nicht an

der Feinheit, noch an der Kraft des Ausdrucks.

Ihre Augen können fröhlich leuchten, aber auch

feindlich blitzen, sollte es einmal nötig sein.

Fremde werden mit ihr kaum je in ein Gespräch

kommen, das mehr als ein Wechsel von gemä-

ßigten Höflichkeiten ist. Die Sitte des überwie-

gend katholischen Landes verlangt von ihr Zu-
rückHaltung. So strahlend und unverschlossen sie

gegenüber dem Freunde ist, so scheu und fast miß-
truuisch ist sie gegen den Fremden. Ihr Bruder
oder ihr Gatte mögen ins grelle Licht der Assent-
lichkeit hinaustreten) sie selbst zieht bescheiden die

Ruhe des Hauses vor) ein Mädchen oder eine

Frau bleibt im Hintergrund.

Das bedeutet jedoch keineswegs, daß sie nicht

wüßte, ..aufzutreten". Wenige verstehen es wie

sie. Mit schönem Anstand und mit Würde geht sie

auf der Straße und Zeigt die Kunst des graziö-
sen Schrittes, über ihrer wohlgeformten Stirn
mit dem hübschen Haaransatz erhebt sich der

überlegte Bau einer zierlichen Frisur, die sie

gerne benutzt, um etwas größer zu erscheinen. Im
spitz zulaufenden Ausschnitt ihres bunt geblümten
Kleides trägt sie gem ein silbernes Kreuzchen an

dünner, silberner Kette. Eine silberfarbige Perle
im Ohrläppchen sticht von der dunkeln Farbe

ihres Haares freundlich ab. Augenbrauen, Lip-
pen, Wangen und Fingernägel verraten ein wohl-
assortiertes Toilettenkästchen. Am rechten Unter-

arm trägt sie einige goldene Armreifen und am

Gelenk der linken Hand eine silberne Armband-
uhr mit silbernem Bande. Und als wolle sie die

besondere Zartgliedrigkeit ihrer Hände noch un-
terstreichen, zeigt sie am rechten Ringfinger noch

einen silbernen Ring mit einem beträchtlich gro-
ßen Agua-Marin.

Einen Hut benutzt sie selten, nur bei besonderen

Anlässen. Auch Strümpfe kann sie bei dem war-
men Wetter meist entbehren. In Brasilien steht

niemand Schlange vor den Geschäften, die Nh-
lon-Gtrümpfe verkaufen. — Doch mit besonderer

Sorgfalt wählt Dona Darch Schuhe, Hand-
laschen und gehäkelte Handschuhe aus) sehr oft

gefallen ihr diese wichtigen Dinge in einem ta-

dellosen Weiß) denn Weiß kontrastiert gut zu

ihrem dunklen Haar und ihrem braunen Teint)
und natürlich ist das Weiß auch ein Symbol ihrer

hervorstechenden Neigung, sauber und gepflegt zu

erscheinen. Sonnenschirm und Sonnenbrille ver-

raten in ihrer Machart eine leichte Extravaganz

ihrer gern repräsentierenden Benutzerin.

Das ist Dona Darcy: Ein hübsches Persönchen,

mit einem lieblichen Gesicht, einem Näschen von

feinster Linie, einem weichen, aber doch energi-

schen Kinn) mit einem ganz leichten Flaum auf
der Oberlippe, mit sehr schönen Händen, Füß-
chen und Beinen, mit leicht üppigen Hüften und

einem gut ausgebildeten Busen, vor allem aber

mit einem heiteren Hmzen, würdevoll, wie eine

Königin, und doch bescheiden wie ein Köhler-
mädchen.
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